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UNTER MITWIRKUNG VON:

Gemeinsames Erleben der „tollen Tage“, wiederkehrende Freude an humorvollen Bräuchen und ausgelassenes Feiern sind für viele Menschen fester
Bestandteil des gesellschaftlichen Lebens. Damit Frohsinn und Gemeinsamkeit ihren festen Platz in den Herzen und Köpfen behalten, engagiert sich
die Sparkasse Aachen jedes Jahr für das bunte Treiben in der fünften Jahreszeit. Sparkasse. Gut für die Region.

Er kennt fünf Jahreszeiten.
Wir auch.

www.sparkasse-aachen.de
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„Sengt met wenn ühr Oecher söd!“
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Liebe Leserin, lieber Leser,

Der Start in die Session ist mit der Pro-
klamation von Alwin Fiebus erfolgt. 
Jahrmarkt der Stars, „Sengt met wenn 
ühr Oecher söd!“, lautet das Motto von 
Alwin I. Im EUROGRESS flogen dem Nar-
renherrscher die Herzen der Oecher zu. 
Jetzt ist sie endlich da, die fünfte Jah-
reszeit, das Fest der Sehnsüchte, unser 
Fastelovvend.

Bis Aschermittwoch ist Frohsinn und 
Ausgelassenheit angesagt, da sind wir 
„Allemole Oecher Jonge!“, da gilt die Auf-
forderung „Drenk doch ene met, stell 
Dich net esue an!“. Und am Aschermitt-
woch? Ist dann alles vorbei? Nein, dann 

sind wir immer noch Oecher Jonge, sind 
solidarisch, trinken mit und lassen mit-
trinken. Am Aschermittwoch ist Solidari-
tät und Gemeinschaftsgefühl nicht vor-
bei, es geht weiter, nur nicht mehr ganz 
so jeck! In diesem Sinne wünsche ich 
allen Freunden des Rheinischen Karne-
vals eine schöne Zeit.

Oche Alaaf, Ihr / euer
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Neä Kenger,

die Daag stong ich vör mi Klejjerschaaf 
än woer anet övverleäje, wat ich 
mich aadue sou. Beij die Jeleäjeheät 
feil mich een, dat vür jo bau atwier 
Fastelovvend hant. Da heäscht et 
da ouch wier sich jet aanzespeäle 
woemet me Freud krijje kann.

Als Kenk haue ming Eldere mich als 
Clonemännche än en anger Kier 
als Holländer (dat woer en Stroef) 
verkleijd. Wat ich at ömmer sieh wou, 
ene Cowboy of neä ene Indianer 
leijße se mich net sieh. Ühr könnt 
üch vörstelle, dat ich doemet net 
esue rechtig frueh sie kuent. Ävvel en 
Pistuel hau ich mich va mi Teäschejeld 
jejolde än schesset doemet op alles 
wat sich beweäjet.

Nu ben ich 64 Johr oet än ich jlöiv, 
jetz dön ich mich dat met dat 
Wonschkostüm ouch net mieh 
aan. Ich jlöiv, ich joehn als Jüppche.

Bes bau wa

Ühre Hubeät

Hier gibt es das Oecher Karnevalsmagazin kostenlos!
•	 bei allen Filialen der Aachener Bank
•	 bei allen Filialen der Sparkasse Aachen
•	 in den Filialen der Bäckerei Nobis
•	 in den Parkhäusern der APAG
•	 bei den Inserenten
... und bei diesen kleinen Flitzern!

Seit einigen Jahren sind sie nicht zu übersehen und machen sich in Sachen Aachener Kar-
neval werbewirksam nützlich. Die Rede ist von den flinken Flitzern der Smart-Flotte von  
„karnevalinaachen.de“. Die wendigen Fahrzeuge sind ständig unterwegs und 
bringen die rasenden Repor-
ter von einem Veranstal-
tungsort zum nächsten 
karnevalistischen Ereignis.

Jetzt wurde die Flotte, mit 
freundlicher Unterstützung 
der Car Center Colonia Ver-
triebs GmbH, Smart Center 
Aachen, Neuenhofstraße, 
um ein weiteres Fahrzeug 
erweitert.

Durch den Zuwachs an Mobilität werden die „Korrespondenten/Innen noch aktu-
eller vom Karnevalsgeschehen in Aachen berichten können.	                  hko.

Mit Smart Center Aachen im 
Oecher Karneval unterwegs
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125 Jahre aktiv im Öcher Fastelovvend

war ein Verbot den öffentlichen Karne-
val zu feiern, nicht zu verhindern. Sehr 

taurant Waldschlösschen statt und dem, 
im Oktober 1949 neugegründeten Aus-
schuß Aachener Karneval, gehörten die 
Elsässer sofort an.

Die Elsässer wurden immer größer und 
konnten ihre Veranstaltungen mit eige-
nen Kräften bestreiten, so z.B. 1950 in 
den Arbeitsbaracken am Groß Tivoli 
mit den „Vier Latzen“, den „Drei Tuppe-
se“ und dem Büttenredner „Nöll Brun.

senen Garden, der Ball der Kinder- und 
Jugendmariechen im Geschwister Scholl 
Gymnasium.

Mit ihrem 16. Präsidenten, Josef Bonnie, 
und einer großen Schar an karnevalisti-
schen Mitstreitern  sehen die Löstigen 
Elsässer der Jubiläumssession entge-
gen und hoffen weiterhin im Öcher Fas-
telovvend viele Freunde zu gewinnen 
und viel Freude zu verbreiten.

K.G. Löstige Elsässer 1885 e.V.   

Im Jahre 1885 fanden sich in der Elsassstr. 
53, im damaligen Restaurant „Scheins“, 
mehrere Stammtischbrüder, die alle aus 
dem Ostviertel waren,  zusammen, und 
gründeten einen Karnevalsverein. Man 
fand den Namen Lustige Elsässer, der 
erst ab 1928 in den heute bekannten 
Namen „Löstige Elsässer“ umgewan-
delt wurde. Erster Präsident war Ste-
phan Münicks.  Ab dem Jahr 1889 nahm 
der Verein an den Rosenmontagsumzü-
gen teil. Ihre ersten Karnevalsveranstal-
tungen feierten die Löstigen Elsässer 
natürlich im Ostviertel, in den Sälen des 
Restaurants Frankenburg, (in den zwan-
ziger Jahren „Frankenberger Bierkeller“ 
Burgstr. 18) und beim Graf Karl „Kirbe-
richshof 14 (Kirberichshofer Weg).  Mitte 
des Jahres 1900 verlegten die Elsässer 
ihr Vereinslokal vom Restaurant Scheins 
zum Adalbertsteinweg Nr. 128, in die 
Gaststätte „Deutsches Haus“ der Ww. 
Schröder. Hier hatten die Elsässer über 
Jahrzehnte ihr Versammlungslokal mit 
der Möglichkeit in dem Kellerraum ein 
Archiv- und Materialdepot anzulegen.

Die sogenannte schlechte Zeit, die Infla-
tion und der 1. und 2. Weltkrieg gingen 
nicht spurlos an den Elsässern vorbei. 
Aber stets waren die Elsässer bemüht, 
das Beste aus der Situation zu machen. 
Für die Karnevalssession 1921 hatten 
die Elsässer ihre eigene Vorstellung, 
der Inflation zu begegnen. Obwohl sie 
aus Geldmangel ihre eigene „Reichs-
annektote“ (Reichsmark) druckten, 

viele Einschränkungen in den Jahren 
1933 bis 1945 hielten die Elsässer nicht 
davon ab, eine verschworene Gemein-
schaft zu bleiben.

Am 13. Juli 1943 wurde bei einem Bom-
benangriff das Vereinslokal „Deutsches 
Haus“ durch Spreng- und Brandbomben 
in Schutt und Asche gelegt, was zur Fol-
ge hatte, dass das gesamte Vereinsin-
ventar für immer verloren ging. 

Am 9. Oktober 1948 ging es wieder los, 
da lud der immer noch im Amt befind-
liche Präsident, Jupp Vilvoye, den Kas-
sierer Arnold Braun und den Geschäfts-
führer Kaspar Plum zu einer ersten 
Vorstandssitzung und nachstehenden 
Mitgliederversammlung ins Lokal Niko-
laus Zimmermann in die Stolberger Str. 
187 (heute Blaue Lagune), ein. 

Es fand wieder ein organisiertes Karne-
valsleben in Aachen, an dem die Elsäs-
ser auch ihren Anteil hatten, statt. 1948 
fanden die ersten Kostümbälle im Res-

Die Elsässer sind immer dem Ostvier-
tel treu geblieben. Im Jahr 1969 beka-
men sie mit Karin Kaever/Feldermann, 
der Tochter des damaligen Präsidenten 
Hans Feldermann, eine eigene Tanzmarie. 

1972 wurde auf Initiative von Karl Braun, 
dem Wirt der Gaststätte „Elsassstube“ 
und Präsident der Elsässer, mit Annemarie 
Reuter, eine Kindergarde ins Leben geru-
fen. Kinder in Uniformen und mit einem 
kleinen meist tänzerischem Programm, 
das war neu und die Kinder konnten sich 
vor Auftrittsanfragen kaum retten.

Im Jahr 1993 bekamen die Elsässer  
als Anerkennung für ihr Engagement 
im Bereich der Jugendförderung den 
Zentis-Kinderkarnevals-Preis.

1981 „erfanden“ der damalige Vizeprä-
sident Franz Josef Wahlen mit seiner 
Ehefrau Edith den Ball der Kinder- und 
Jugendmariechen. Aus einer Nachmit-
tagsveranstaltung wurde seit Anfang 
2000 unter Hinzufügung der erwach-
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Als im Jahr 1970 eine Clique aus dem 
Aachener Ostviertel, Elisabeth und Albert 
Gehlen, Hubert Crott, Helga Schultheis, 
Hedi und Hubert Minten, Marlene und 
Manfred Savelsberg, auf dem Lütticher 
Flohmarkt nach geeigneten Utensilien 
für ein gemeinsames Karnevalskostüm 
suchten, konnte noch niemand ahnen, 
dass dies der Anfang eines erfolgreichen 
Karnevalsvereins sein könnte.

Man wurde auf dem Flohmarkt fündig. 
Tropenhelme aus der belgischen Kolo-
nialzeit für je 75,- belgische Francs, oliv-
grüne Unterhemden und das bis heute 
erhalten gebliebene Halstuch in rot mit 
weißen Punkten bildeten den Grund-
stock für ein Kostüm, das heute noch 
das Markenzeichen der Tropis ist.

Das Dschungelbuch, ein damals aktueller 
Kinofilm, regte die Phantasie der Grün-
dermütter und Gründervater der Tropi-
garde an. Man dachte an Dschungelpo-
lizei mit olivgrüner Tarnkleidung, einem 
„Pisspott“ für die Männer und Toiletten-
papier für die Frauen, eine Zahnbürste 
am Hut, die Toilettenbürste, „dr Quis-
pel“ in der Hand und, damit das Bein-
kleid korrekt sitzt, „Helpe för de Box“. 
Das Kostüm für die Gruppe war fertig 
und sollte nur in der Session 1970/71 
getragen werden.

Wie wir heute wissen, kam es anders. 
Es kam die Idee auf, die etablierten Kar-
nevalsvereine auf die Schippe zu neh-
men. Skurrile Orden wurden kreiert. Man 
gab sich den Namen Tropi-Garde und 
gründete einen n.e.V., einen „nicht-
eingetragenen Verein“. Das sind die 
Tropis, wie sie liebevoll genannt wer-
den, auch heute noch. Wie es sich für 
eine, wenn auch närrische „para-mili-
tärische Vereinigung“ gehört, steht an 
der Spitze der Tropi-Garde ein Gene-
ral. Der erste General war Hubert Crott, 
ihm folgte im Jahr 1992 Uwe Brandt. Seit 

40 Jahre Tropi-Garde
2006/2007 ist Sarah Siemons Generä-
lin der Tropi-Garde.

erfolgreich in den Sälen, auch weit 
über Aachen hinaus, unterwegs. Auf-
tritte im Fernsehen, bei der Übertra-
gung der Festsitzung des AKV oder im 
ZDF im Rahmen der Sendung „Karneval 
ist überall!“, haben die Gruppe deutsch-
landweit bekannt gemacht.

Eine weitere Erfolgsstory, die ihren 
Ursprung in der Tropi-Garde“ hat, sind 
„Die Vier Amigos“. Uwe Brand, Stefan 
Beuel, René Brandt und Dietmar Ritter-
becks bringen mit ihren Songs Stim-
mung in jeden Saal.

Heute, nach 40 Jahren, können die Tropis 
auf eine erfolgreiche Vereinsgeschich-
te zurück blicken. Auf die aus ihren Rei-
hen hervorgegangenen Gruppen können 
sie stolz sein, sind sie doch Säulen im 
Aachener Karneval, die unsere Oecher 
Art über die Grenzen der Stadt hinaus 
repräsentieren. 

Interview mit Sarah Siemons:  
www.karnevalinaachen.de/tropi

hko.

Karnevalisten haben es im Blut!

Blutspenden tut gut! Wie oft Tun Sie`s?
BLUTSPENDEN  IM UNIVERSITÄTSKLINIKUM AACHEN

Montag - Mittwoch 11:30 - 19:00, Donnerstag 7:30 - 19:00, Freitag 7:30 - 13:30 Uhr
Infotel.: 0241 / 80 80 000           Termine: 0241 / 80 89 494

Kreativ waren die Tropis schon immer. 
Zunächst gab es die Gruppe „Franz und 
Fränzchen“, dargestellt von Franz und 
Manfred Savelsberg. Als diese Grup-
pe aufhörte, traten ab 1985 Ägid Lenn-
artz, Albert Gehlen und Hubert Crott als 
„Josef, Jupp und Jüppchen“ auf. Diese 
Gruppe fand ihren Namen aus der Tat-
sache, dass ihre Akteure aus der Pfarre 
St. Josef kamen. Bis auf den heutigen 
Tag sind „Josef, Jupp und Jüppchen“ 
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Wolfgang Oelsner, Jahrgang 1949, ist 
Pädagoge und Jugendpsychothera-
peut. In Köln leitet er die Schule in der 
Klinik für Kinder – und Jugendpsychiat-
rie der Universität Köln. Neben zahlrei-
chen Fachpublikationen hat Wolfgang 
Oelsner Bücher zum Thema Karneval, 
darunter die Bücher „Goethe und die 
Narren“, „Karneval ohne Maske“, „Fest 
der Sehnsüchte“ oder auch den Kar-
nevalsführer für Kinder „Karneval – wie 
geht das?“, geschrieben. 

„Karneval ist eine „Spielwiese“ für Erwach-
sene, hier können sie noch einmal spie-
len wie die Kinder und so tun, „als ob“. 
Karneval bietet aber auch eine „Spiel-
wiese“, um unsere Rolle, die wir haben, 
zu optimieren.“ sagt Wolfgang Oelsner.

Im Jahr 2008 ehrte der Bund Deutscher 
Karneval im Rahmen seiner Jahrestagung 
in Aachen, Wolfgang Oelsner mit dem 
„Kulturpreis der deutschen Fastnacht“

Sie schreiben in Ihrem Buch „Menschen 
haben nur ein Leben und dennoch die 
Sehnsucht nach einem zweiten, einem 
anderen Leben!“ Der Narr schlüpft in die 
Verkleidung und hinter die Maske, sie 
erlauben ihm das zweite, das andere 
Leben. Ist dieses närrische Verhalten 
Ausdruck des gespalten seins oder ist 
der Narr noch normal?

Das zweite, das zwölfte, das zwanzigs-
te Leben führen zu wollen, ist allzu nor-
mal. Der, der diese anderen Facetten in 
sich dauernd unterdrücken muss, dem 
könnte es eher passieren, dass eines 
Tages aus dem Innersten heraus etwas 
rumort und endlich einmal ans Tageslicht 
drängt. Dann hat er aber keinen Einfluss 
mehr darauf und wir würden von einer 
Psychose sprechen, wenn einer wirklich 
glaubt, er sei Napoleon. Das Schöne am 
Menschlichen ist, dass wir in einem Spiel 
so ritualisieren können, dass es über-
haupt nichts Verrücktes haben muss. 
Ein Schauspieler kann jeden Abend 
anders heißen, eine andere Rolle spie-
len, er kein einmal schreiten wie ein König 

und danach kriechen wie ein Bettler, er 
kann brüllen, rennen, humpeln, er kann 
immer andere Rollen annehmen. Wir, die 
wir im normalen Leben am Bankschal-
ter stehen, können das nicht. Aber wo 
werden wir diese Sehnsucht los, wenn 
wir uns ab und zu fragen: „wie wäre es 
denn, wenn ...?“ Da bietet das Masken-
spiel eine wunderbare Gelegenheit es 
zu einer Zeit zu tun, wo es ohne Scham 
geschehen kann und wir unsere Repu-
tation in der realen Welt nicht verlieren. 
Das Spiel, welches sich Karneval oder 
Fastnacht nennt, liefert auch die Spiel-
regeln. Die wichtigste Regel ist: „Es muss 
auch mal Schluss sein!“

„Löblich ist ein tolles Streben, wenn 
es kürz ist und mit Sinn!“ sagt Goethe. 
Bezieht man dies auf den Karneval, 
könnte man zu jeder Zeit im Jahr när-
risch feiern: Woher kommt die zeitliche 
Festlegung des Karnevals, wie wir sie 
als Karnevalisten kennen?

Die zeitliche Begrenzung des Karnevals 
wird ausgehend vom Osterfest berech-
net. Vierzig Fastentage vor dem Oster-
fest liegt die Fastnacht, die Nacht, bevor 
die Fastenzeit beginnt. Ohne Akzeptanz 
des Aschermittwochs, die Nacht, in der 
„alles vorbei“ ist, gibt es auch keine Fast-
nacht. Es stellt sich die Frage, wie fas-
tet der moderne Mensch. Es geht heu-
te nicht mehr so sehr um den Verzicht 
auf Fleisch oder Eierspeisen, sondern 
um das Bewusstsein der Umkehr. Kar-
neval ist ein Wendefest, ein Fest, dass 
uns wie ein Mikrokosmos den großen 
Lebensentwurf schon einmal auf „Pro-
be“ erleben lässt. Wir erfahren, dass 
nach einem Höhepunkt auch wieder ein 
Abstieg kommt und wir den  nächsten 
Höhepunkt wieder erstreben möchten. 
Wir sehen, dass das Leben ein Wellen-
bad ist und auch schon mal eine Ach-
terbahn sein kann und auch, dass es 
mit dem Tod endet. Ein solches Fest 
kann uns die Akzeptanz des Abschied-
nehmens lehren. Das Wechselspiel ist 
das Abbild des Lebens und Freude und 
Melancholie gehören zusammen.

„Fest der Sehnsüchte“ titeln Sie Ihr 
Buch. „Ach wär` ich nur ein einzig Mal 

ein schmucker Prinz im Karneval!“ Ist 
Bedeutsamkeit und Anerkennung und 
das Streben danach zutiefst mensch-
lich? Entschädigt der Karneval für ent-
gangene Lebenschancen?“

Ja, in der Tat kann der Karneval, wie die 
Psychologen sagen, kompensatorische 
Hilfen anbieten. Wir können das, was im 
echten Leben nicht so richtig gelangt 
hat, auf der Spielwiese des Karnevals 
nacherleben. Karneval ist eine „Spiel-
wiese“ für Erwachsene, hier können 
sie noch einmal spielen wie die Kinder 
und so tun, „als ob“.

Fest der Sehnsüchte 
„Warum brauchen Menschen Karneval?“
Interview mit 

Wolfgang Oelsner

Karneval bietet aber auch eine „Spiel-
wiese“, um unsere Rolle, die wir haben, 
zu optimieren. Es geht nicht nur darum, 
den Blaumann, den wir am Arbeitsplatz 
tragen, zu tauschen gegen Strass und 
Fasanenfeder. In einer demokratischen 
Gesellschaft ist es auch schwierig, sei-
nen Reichtum und seinen Stand zu zele-
brieren, ohne dass es anstößig wirkt, 
Neid hervorruft und peinlich wird. Nur 
zu protzen macht unsympathisch, aber 
in der Rolle des Gönners, Schokolade 
werfend durch die Massen zu fahren 
und damit zu zeigen “Schaut her, ich 
kann es, und ich lass euch auch teil-
haben!“, ist auch ein schönes Gefühl. 
Man kann die Rolle, die man im realen 
Leben spielt, im Karneval optimieren. Es 
ist das Schöne an dem Fest, dass man 
nicht Gefahr läuft, darin kleben zu blei-
ben. Dafür sorgt der Hofnarr und sorgen 
auch die anderen Jecken. Wer meint, 
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er sei wirklich der Prinz, den holt die 
Gemeinschaft wieder zurück auf den 
Teppich. Es stärkt, wenn man erlebt, 
dass man wieder auf den Boden der 
Tatsachen zurück kommt. Karneval ist 
eine wunderbare Charakterschulung.

Ist der Karnevalist am Aschermittwoch 
ein anderer, ein neuer oder der gleiche 
Mensch?

Der Karnevalist ist zunächst der glei-
che Mensch, so wie der Schauspieler 
geschminkt und ungeschminkt der glei-
che Mensch ist. Wer im närrischen Spiel 
erlebt, „ich bin auch wer!“,der hat ein 
neues Selbstbewusstsein, er kann aus 
diesem Spiel des Karnevals etwas mit-
nehmen. Die Tür öffnen zu neuen Seiten 
seiner selbst, kann das Karnevalsfest. 
Karneval ist ein Fest, dass die Alltags-
regeln teilweise außer Kraft setzt. Der 
Gehemmte hat es leichter, etwas mehr 
aus sich heraus zu gehen. Es kann aber 
ebenso passieren, dass die Enthemmung 
Maß vergessen lässt und auch die Ext-
reme vorkommen können. Aus dem Flirt 
kann Anmache, aus dem Schwips kann 
Suff werden. Die Triebkräfte der Seele 
können sich Raum verschaffen. Halte-
kräfte, die uns binden, sind im Fest ent-
halten, es sind die Regeln des Brauch-
tums. Es gibt ein schönes Beispiel für 
eine solche Regel. 

Der Eid der Roten Funken, der Kölner 
Stadtsoldaten, enthält die Passage: 
„... ich verspreche, ich will suffe, ich 
will suffe, so viel wie der Magen ohne 
Biesterei kann jood vedrare!“  „ So viel 
der Magen ohne Probleme vertragen 
kann...!“, ist die eingebaute Bremse. 
Ich gehe bis an die Grenze, ohne sie 
zu überschreiten und sollte es mir ein-
mal nicht ganz gelingen, habe ich mei-
ne Freunde, die mich unterstützen, die-
se Grenzen einzuhalten.

Karneval und Religion, Opium fürs Volk? 
Gibt es eine Beziehung zwischen Kar-
neval und Religion.

Karneval stammt aus der Religion. Ohne 
Ostern keine Fastnacht, ohne Fastnacht 
kein Karneval. Karneval ist ohne Religi-
on nicht denkbar. Wie bereits erwähnt, 
ist Karneval ein Wendefest. Die Men-
schen brauchen so etwas. Im Mittel-
alter wurde Narrheit demonstriert, um 
sie zu überwinden, der Mensch konn-
te in den „Spiegel“ schauen und erken-

Prominenten aus Film oder Fernsehen 
gesehen habe. Ein Vortrag im Pfarrkar-
neval zu einem Thema aus der Pfarre 
ist näher an den Menschen dran, als 
ein geschliffener Vortag eines herum-
reisenden Vortragskünstlers.

Muss man im Karneval auch auf den 
„Putz hauen“? Ist es wichtig für den Men-
schen, dass er auch mal die „Sau jagt“?

Es kann für einen im Alltag stets diszip-
liniert lebenden Menschen wichtig sein, 
auch einmal über die Stränge zu sprin-
gen. Dies ist aber eigentlich nicht das 
Wesentliche im Karneval. Die Kraft des 
Karnevals liegt nicht im Lauten und im 
Verkleiden, obwohl dies dazu gehört, es 
ist eher der Bereich zwischen den lau-
ten und den leisen Tönen und die Sehn-
sucht nach der Gemeinschaft neben 

dem Anarchischen 
auch das Bewahren-
de. Karneval ist ein 
Kunstwerk für einen 
Tag. Auf diesen Tag 
wird fast ein ganzen 
Jahr lang hingearbei-
tet. Die Eruption am 
Rosenmontag hat 
eine Vorbereitungs-
zeit und nur der, der 
diese Zeit mitmacht, 
spürt die Bremse die 
bewirkt, dass man 
kein Chaos und kei-
nen Stress verbreitet.

Karneval hat auch die 
Funktion gehabt, die Obrigkeit auf den 
Arm zu nehmen. Was wird aus dem Kar-
neval, wenn die Obrigkeit sich selbst 
ad absurdum führt und die Kirche nicht 
mehr die Bedeutung für Leben, Tod und 
den Lieben Gott hat. Haben wir dann 
nur noch Party statt Karneval? 

Die Gefahr besteht. Der Karneval steht 
schon seit geraumer Zeit am Scheide-
weg und ich glaube, man wird noch eine 
Zeit lang Parallelentwicklungen erle-
ben, Party dort und das, was andere 
den richtigen, den brauchspezifischen 
Karneval nennen mögen auf der ande-
ren Seite. Die Politiker durch den Kakao 
ziehen, greift heute nicht mehr, das 
kann Kabarett oder Comedy viel aktu-
eller, spitzer, schärfer und manchmal 
auch witziger. 

hko.

nen, welche Fliehkräfte in ihm stecken. 
Karneval, ein „Wendefest“ vom nüchter-
nen Alltag in den ausgelassenen Kar-
neval und am Aschermittwoch wie-
der zurück in die Realität, zurück zur 
Besinnlichkeit und dem Bewusstsein 
der Vergänglichkeit.

Muss man Christ sein, um diese Wende 
von der Ausgelassenheit zur Besinn-
lichkeit zu erleben?

Der Wechsel von einem Zustand in einen 
anderen Zustand als ein ganz privates 
Wendefest, kann auch von Menschen 
anderer Kulturen und Religionen erfah-
ren werden. Man denke an die Wende 
vom Fasten zum Zuckerfest im Islam, 
wo Glanz und Essen angesagt ist, aber 
rekrutierend aus dem Bewusstsein 
der anderen, der kargen Zeit. Dieses 
Grundphänomen kann 
in der christlichen 
Religion, aber auch 
in der jüdischen oder 
muslimischen Reli-
gion erlebt werden. 

Wird der Mensch 
durch den Karne-
val menschlicher? Ist 
der Mensch seinem 
Nächsten im Karne-
val näher als im all-
täglichen Leben?

Durch das Rollen-
spiel im Karneval 
entdecken wir ande-
re Facetten unseres Menschseins. 
Das macht uns in gewissem Sinne 
menschlicher. Im Karneval hat man 
die Chance, den anderen rascher 
zu erkennen und mit ihm in Kontakt 
zu treten. Je mehr man aber zuge-
dröhnt wird, sei es mit Alkohol, oder 
auch akustisch, um so geringer ist 
die Chance, den anderen kennen zu 
lernen. Ein gemeinsames Lied zu sin-
gen, ist kaum noch möglich. Ich höre 
meinen Tischnachbarn nicht, ich höre 
nur die Musik aus dem Lautsprecher. 
Das Gebot der Stunde ist heute nicht 
die Forcierung und Beschleunigung, 
oder die Optimierung des Karnevals, 
heute ist die Entschleunigung des 
Karnevals das Gebot der Stunde. Es 
kommt nicht auf übertriebene Pracht 
und Perfektion an. Es muss auch nicht 
sein, dass eine gute Sitzung nur dann 
gut war, wenn ich mindestens einen 
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Dirk von Pezold im Gespräch mit  
„karnevalinaachen.de“

Karneval unterliegt wie alle Lebens-
bereiche einem stetigen Wandel. Wie 
siehst Du diesen Wandel und welche 
Konsequenzen ergeben sich daraus 
für das Brauchtum Karneval?

Der Karneval ist, wie man so sagt, 
in die Jahre gekommen. Dies hat ver-
schiedene Gründe. Der Karneval hat 
den Wandel in unserer Gesellschaft wie 
mir scheint nicht zur Kenntnis genom-
men oder ihn geflissentlich übersehen. 
Karneval ist eigentlich etwas, was für 
alle da ist. So wie sich heute der Kar-
neval präsentiert, reduziert er sich auf 
eine bestimmte Altersgruppe. Viele jun-
ge Menschen haben an dem Karne-
val, den meine Generation feiert, rela-
tiv wenig Interesse. Dies bedeutet aber 
nicht, dass sie kein Interesse an Kar-
neval haben. Man muss ihnen etwas 
anbieten, was ihren Lebensformen ent-
spricht. Wir haben damals im AKV ver-
sucht, neben den traditionellen Veran-
staltungen auch Veranstaltungen zu 
schaffen, die von Menschen im Alter 
zwischen 18 bis 25 und 25 bis 45 Jah-
ren besucht werden. Diese Altersgrup-
pen möchten auch Karneval feiern, aber 
einen anderen Karneval. Mir scheint 
es, dass die Zeit über den Karneval, 
so wie wir ihn gefeiert haben, hinweg-
gerollt ist, ohne dass wir uns Gedan-
ken darüber gemacht haben, wie wir 
das Brauchtum Karneval in die nächs-
te oder übernächste Generation brin-
gen können. Diese Überlegungen wer-
den relativ wenig und auch mit wenig 
Substanz angestellt. 
Das hat zu Folgeproblemen geführt, wie 
dem Verschwinden des Straßenkarne-
vals. Man konnte von Kneipe zu Kneipe 
ziehen und war überall gerne gesehen, 
die Straßen waren voll, weil die Leute 
von Kneipe zu Kneipe zogen. 

Heute „braucht“ man nicht mehr von 
Kneipe zu Kneipe zu ziehen, heute geht 
man ins Pennzelt?

Ja, das Pennzelt ist eine Möglichkeit, 
aber es wäre schön, wenn es nicht die 
einzige wäre. Es gibt zu wenig Kneipen, 
die an den Karnevalstagen geöffnet 
haben. Das Argument ist oft, es würde 
zuviel in den Kneipen beschädigt. Früher 
hat man dies allerdings durch entspre-

chende organisatorische Maßnahmen 
in den Griff bekommen. Durch den Weg-
fall des Kneipenkarnevals geht natür-
lich die Basis verloren, es findet auch 
kein Karneval auf der Straße statt. Das 
Pennzelt ist in ein entstehendes Vaku-
um gestoßen, als die Kneipen sich, aus 
welchen Gründen auch immer, verwei-
gerten. Das Problem ist, dass man sich 
gegenseitig das Publikum wegnimmt. 
Wenn man so will, ist diese Entwick-
lung der Fluch der guten Tat! 

die Lieder auf Öcher Platt. Öcher Platt 
spricht und hört man mit dem Herzen 
und Karneval ohne Herz gibt es nicht!

Ist zum Beispiel die „Carnevale“ des AKV, 
obwohl dort „Kostümzwang“ herrscht, 
ein Vorreiter des Party-Karnevals?

Darin sehe ich kein Problem, han-
delt es sich doch hier um ein Beispiel 
des generationspezifischen Karnevals, 
wie ich ihn eingangs schon erwähnte. 
Carnevale ist das typische Beispiel für 
ein Angebot an eine altersspezifische 
Zielgruppe. Wenn es dort neben kar-
nevalistischen Programmelementen 
auf der Bühne einem DJ gelingt, Karne-
valslieder zu spielen, dann ist dies für 
mich eine Karnevalsveranstaltung die 
genau die Gruppen anspricht, die wir 
eben genannt haben.

Sommerkarneval, ein Begriff, der immer 
mehr kontrovers diskutiert wird. Es geht 
um die wachsende Tendenz, den Kar-
neval über den Aschermittwoch „hin-
aus zu retten“. Ist Karneval immer und 
überall zu feiern?  

Es mag sein, dass es eine Frage des 
Alters ist, aber ich habe damit Schwie-
rigkeiten. Ich weiß nicht, ob die Mensch-
heit mittlerweile zu dumm ist, ihre eige-
nen Feste zu organisieren. Den Versuch, 
Karneval über den Aschermittwoch hin-
aus auszudehnen, halte ich für fragwür-
dig und es ist gewiss nicht der richtige 
Ansatz. Dies ist für mich der verdeckte 
Versuch, über den Aschermittwoch hin-
aus eine karnevalistische Fete zu feiern.

Regionale, jahreszeitlich orientierte 
Volksfeste, haben ihre regionale Bedeu-
tung und Berechtigung, sind aber kein 
Karneval.

Die zeitliche Begrenzung des Karne-
vals mit seinem Ende am Aschermitt-
woch und dem Zusammenhang mit 
dem christlichen Kalender gerät immer 
mehr in Vergessenheit.

Wie oft erkennt man heute, dass 
Brauchtum und Traditionen schon des-
halb nicht mehr eingehalten werden, weil 
die Menschen sie nicht mehr kennen. 
Wenn man die Leute befragt, stellt man 
fest, dass sie mit diesen Dingen nicht 
vertraut sind und kaum noch wissen, 
warum dieses oder jenes Fest gefeiert 
wird. Man kennt Halloween und erinnert 
sich kaum an St. Martin.

Karneval im Wandel  Ende des Brauchtums?

Was ist der Ersatz dafür?
Ersatz kann nicht nur der Veranstal-

tungskarneval in den Sälen sein, das ist 
zu wenig. Damit wird nur ein Teil der Ziel-
gruppe angesprochen und schon gar 
nicht, wenn es Veranstaltungen sind, 
bei denen man 30,-, 50,-, oder gar 85,- 
Euro Eintritt zahlen muss.

Wo bleibt der Volkskarneval, wenn man 
sich für das gezahlte Eintrittsgeld nur 
unterhalten lassen will?

Das ist das Thema! Karneval kann 
man sich nicht „machen lassen“! Kar-
neval muss man selbst machen, Karne-
val muss man leben und erleben! Das 
„gefüttert werden“ von engagierten Pro-
fis, deren Auftritte als Programm ver-
kauft werden, hat mit unserem Karneval 
nichts mehr zu tun. Hinzu kommt, dass 
Karneval und Dialekt, unser Öcher Platt, 
untrennbar zusammen gehört. Wenn 
man Platt nicht verstehen oder nicht 
sprechen kann, fehlt natürlich auch ein 
Element, was früher noch zum Karne-
val dazu gehörte.
Die schönsten Lieder zum Mitsingen sind  
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Wer ist denn nun der geborene Hüter 
des Aachener Karnevals? Kann der Aus-
schuss Aachener Karneval, der AAK, 
diese Aufgabe erfüllen?

Der AAK ist ein Organ, das bestückt 
wird von allen Vereinen, die in Aachen 
Karneval betreiben. Da stellt sich natür-
lich die Frage, was kann man von die-
sem Gremium erwarten, was kann die-
ses Gremium leisten. Die Leute die dort 
sitzen haben natürlich das Interesse, 
Publikum für ihre Veranstaltungen zu 
bekommen und die Veranstaltungen 
voll zu bekommen. Da gibt es natür-
lich gewisse Interessenkonflikte. Es 
ist wahnsinnig schwierig, aus einer 
solchen Gruppe heraus neue, kreative 
Ideen zu bekommen. Das hat es einmal 
zu Helmut Stracks Zeiten gegeben. Da 
müsste dann auch ein kleines, unab-
hängiges Spitzenkomitee sitzen, das 
auch etwas durch- und umsetzen kann.

Kommen wir am Ende des Gespräch zu 
„A“ wie AKV und zu „O“ wie Orden „Wider 
den Tierischen Ernst“. Ein potentielles 
Sorgenkind des Aachener Karnevals. 
Wie siehst du, als ehemaliger Präsident 
und heutiger Ehrenpräsident des AKV, 
die Zukunft des Ordens „Wider den Tie-
rischen Ernst“?

Der Orden „Wider den Tierischen Ernst“ 
hat jetzt eine Geschichte von 60 Jah-
ren. In diesen 60 Jahren ist ungeheuer 
viel passiert und es ist immer schwerer 
geworden, satzungsgemäße Ordensrit-
ter zu finden. Die Zeit ist, wie mir scheint 
über den Orden hinweggegangen und 
dies nicht nur in Bezug auf die Ritter, 
sondern auch darauf, welches Pro-
gramm man macht. Ich halte den Ver-
such, den Orden „Wider den Tierischen 
Ernst“ zu einer reinen Revue-Show zu 
machen, für den falschen Ansatz. Tun 
wir dies, begeben wir uns auf ein Gebiet, 
wo wir austauschbar sind und wo ande-
re möglicherweise besser, weil profes-
sioneller sind als wir. Unser großer Vor-
teil ist unsere eigene Originalität. Diese 
Originalität kann in zwei Dingen beste-
hen: einmal in einem starken Aachener 
Element, und komme man mir nicht mit 
dem Argument, „Öcher Platt versteht 
keiner“! Man kann unseren Dialekt auf 
ein Niveau bringen, das man überall 
verstehen kann. Das zweite Element 
besteht darin, die richtigen Leute auf 
die Bühne zu bringen wie zum Beispiel 
die „Vier Amigos“ oder „Josef, Jupp und 
Jüppchen“. Der nächste Punkt ist die 
Frage, wie können wir uns weiter unter-

scheiden von anderen Veranstaltungen. 
Dies geht, indem wir Menschen in die 
„Bütt“ bringen, die nirgendwo anders 
sind. Diese Mitwirkenden muss man 
dann allerdings sorgfältig aussuchen. 
Da kann man nicht irgend einen Politiker 
aus Baden-Württemberg auf die Bühne 
stellen! Wenn man diese Mischung auf 
die Bühne bringt, wird die Veranstaltung 
für den Zuschauer wieder interessant, 
für „Klaus & Klaus“ aus Norddeutschland 
schaltet niemand den Fernseher an.

Nach den Beobachtungen der letz-
ten Jahre könnte man sagen, ein neu-

AKV weit über Aachen bekannt gewor-
den. Wie kam es dazu?

Ich bin 1969 als Prinz Karneval zum 
Karneval gekommen und habe damals 
Kontakt zu Jupp Schollen bekommen. 
Damals trat der Prinz-Karneval als letz-
te Nummer in der Veranstaltung auf, als 
vorletzte Nummer kam Jupp Schollen. 
Mein damaliger Hofstaat und ich haben 
Jupp häufig nach Hause gefahren. Über 
die Zeit hat sich dann so etwas wie 
Freundschaft entwickelt und es kam 
dazu, dass ich die Rolle des „Lennet 
Kann“ übernahm. Ich wollte kein zwei-
ter Jupp Schollen sein, der war nicht zu 
imitieren, der war einzigartig. Mit Hil-
fe von Gitta Haller entwickelte ich die 
Figur des „Lennet Kann“. Der Hinter-
grund war meine Liebe zum Karneval 
und zu Aachen und zum Oecher Platt. 
Der Aachener Karneval ist ein unver-
wechselbarer und nicht austausch-
barer Bestandteil der Stadt Aachen. Wir 
sollten versuchen, soviel wie möglich 
für kommende Generationen hinüber zu 
retten in die Zukunft. Wir müssen uns 
Gedanken darüber machen, wie wir das 
an unsere Kinder und Enkelkinder über-
tragen können. Dies kann man nur mit 
Mitteln und Methoden übertragen, die 
den jungen Menschen nahe sind. Nur 
so haben wir eine Chance. Wir müssen 
Formen finden, die zeitgemäß und für 
alle akzeptabel sind.

Eine Frage darf ich nicht versäumen. 
Der „Lennet Kann“, so wie Du ihn inter-
pretierst, bzw. darstellst, ist weit über 
Aachen hinaus beliebt. Die Darstellung, 
bzw. die tänzerische Interpretation, 
polarisiert aber auch bei den Aache-
nern. Viele Oecher sagen, so war Len-
net nicht, er war nicht behindert. Du 
stellst Lennet als, wie der Oecher sagt, 
besonders „klapprigen“ Menschen dar.

Diese Kritik habe ich natürlich gehört 
und zur Kenntnis genommen und war 
auch entsetzt darüber, dass es so auf-
gefasst wurde. Ich habe mir das zu Her-
zen genommen und ich denke, man 
kann auch sehen, dass ich bei Auftrit-
ten in den letzten Jahren die Bewegun-
gen nicht mehr so hektisch, sondern 
viel ruhiger mache. Gerade wegen sei-
nes seltsamen Ganges wurde Lennet 
ja von den damaligen Studenten, die 
ihn auch gerne trunken machten, zur 
Schau gestellt und verulkt. Ich wer-
de weiterhin an der Präsentation und 
an den kritisierten Elemente arbeiten.

hko.

es Konzept muss her! Gibt es eine Art 
von „Denkfabrik“ im AKV?

Ich bin, was die konkrete Situati-
on im AKV betrifft, nicht ganz auf dem 
aktuellen Stand. Ich möchte die Fra-
ge so beantworten, es müsste sie aus 
den verschiedensten Gründen geben. 
Auf der einen Seite müsste es ein Crea-
tivteam geben, das sich mit der nächs-
ten Ordensverleihung befasst. Dane-
ben wäre die langfristige Überlegung 
wichtig. Man sollte sich gedanklich in 
die nächsten 15 Jahre begeben und 
mögliche Szenarien durchspielen. Dazu 
gehört auch, dass man sich die Frage 
stellt, was ist, wenn das Fernsehen 
nicht mehr oder nur noch einen kurzen 
Ausschnitt, zum Beispiel den eigent-
lichen Festakt der Ordensverleihung 
überträgt. Für diese Fälle müsste man 
ein Gremium haben, welches Strategi-
en entwirft, die zu verfolgen sind, wenn 
ein solcher geschilderter Fall eintritt.

Du pflegst den traditionellen Karneval 
auch aktiv als Künstler auf der Bühne. 
Als „Lennet Kann“ bist Du über Deine 
Auftritte bei der Fernsehsitzung des 
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Karneval ist Tradition und diese wird von Genera-
tion zu Generation in Erzählungen, aber auch in 
Bildern und Filmen überliefert. Leider geschieht 
es oft, dass alte Foto-Schätze der allgemeinen 
„Entrümpelung“ zum Opfer fallen. Die Endstati-
on ist dann in der Regel der Mülleimer oder der 
Container. 

Fotos sind Dokumente, die Aufschluss darü-
ber geben, wie früher Karneval gefeiert wurde, 
welche Kostüme getragen wurden und an wel-
chen Orten sich der Karneval abspielte. Histo-
rische Fotografien geben Zeugnis von der Ent-
wicklung unseres Brauchtums und sollten der 
Nachwelt erhalten bleiben.

„Oecher Karnevalsmagazin“ und  
„karnevalinaachen.de“ bitten alle  
Karnevalisten um historische Fotos des Aache-
ner Karnevalsgeschehens. Man muss sich nicht 
unbedingt von den Fotos trennen, es wäre auch 
sehr schön, wenn die Möglichkeit bestünde, 
geeignete Fotos zu scannen.

Wer bereit ist, sich an der Aktion „Rettet histori-
sche Karnevalsfotos!“ zu beteiligen, kann sich 
gerne telefonisch melden unter 0241/7014-105 
oder auch Fotos einsenden an:

Helmut Koch,  
Postfach 100926, 52009 Aachen.

Rettet historische Karnevalsfotos!
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Uwe Brandt ist in Aachen geboren, 
durch und durch Öcher mit Wurzeln 
im Aachener Ostviertel, im Einzugsge-
biet der Pfarre St. Josef. Studiert hat er 
Diplom-Pädagogik und Psychologie - 
Erwachsenenbildung und außerschu-
lische Jugendbildung. Hat viel Jahre 
Jugendarbeit gemacht, betreute über 
viele Jahre Menschen aus Entwicklungs-
ländern, die in Deutschland ausgebildet 
wurden. Uwe Brandt war Stadtteilmana-
ger in einem Aachener sozialen Brenn-
punkt und baute u.a. im Aachener Ost-
viertel das Stadtteilbüro auf.

Im Jahr 2006 war er für die Stadt Aachen 
Organisator des Kulturprogramms der 
Weltreiterspiele und Referent des Aache-
ner Oberbürgermeisters. 2008 wurde 
er Intendant des Grenzlandtheaters.

Neben den beruflichen Stationen 
spielte er Theater, u.a. im Aachener Das-
Da Theater, moderierte und inszenierte 
auf vielen Bühnen der Stadt. Als Karne-
valist kennt man ihn als Mitglied der Tro-
pi-Garde, die er viele Jahre leitete und 
als Gründer der „Vier Amigos“.

Uwe Brandt ist verheiratet und Vater 
von drei Kindern. 

„karnevalinaachen.de“ traf Uwe Brandt 
zum Gespräch über Karneval.

Als Oecher, mit Pauwasser getauft, 
hast Du schon im Elterhaus mit Kar-
neval Kontakt bekommen. In der Pfar-
re St. Josef, wo die Tropigarde ihren 
Ursprung hat, hast Du es zum Gene-
ral der Tropigarde gebracht. Welche 
Bedeutung hat für Dich das Brauch-
tum Karneval?
Karneval habe ich in der Familie durch 
meine karnevals-jecken Eltern kennen 
gelernt. Wir haben mit Freunden und 
Bekannten ohne viel „Buhei“ auf der Stra-
ße gefeiert. Schon Heiligabend ging es los 
mit dem Oecher Liedgut, den Drei Atöm-
chen und der Aachener Liedertafel. Wir 
waren im Kinderzug dabei und mit immer 
neuen Kostümen im Rosenmontagszug.

Die Tropigarde besteht seit 40 Jahren, 
was bedeutet Dir dieser Verein?
Sehr viel. Mein Herz hängt daran und ich 
habe hier einen großen Teil meiner Wur-
zeln. Hier habe ich nicht nur eine für mich 
schöne Art Karneval zu feiern, kennen 
gelernt, sondern vielmehr erlebt, welche 
Kraft Begeisterung und Gemeinschaft 
haben kann. In der Tropigarde geht es 
etwas anders zu als in anderen Verei-

nen. Bei den Tropis dürfen alle Leute mit-
reden und mit entscheiden. Bei einer sol-
chen Struktur kommt es auf alle an und 
es zeigt sich, wer bereit ist, Verantwor-
tung zu übernehmen. Das alles, um damit 
Publikum zu begeistern – faszinierend!

Bei den Veranstaltungen der Tropigar-
de fand sich auch das Gesangsquar-
tett „Die Vier Amigos“.
Gefunden hatten wir uns schon, denn es 
waren meine beiden Brüder und unser 
Freund Ägid Lennartz. Aber aus einem 
Gag im kleinen Kreis wurde eine Show-
nummer bei den Veranstaltungen. Es 
schlug ein wie eine Bombe und daraus 
wurde das, was wir heute sind. Wenn 
auch in anderer Formation.

Das Oecher „Karnevals-Liedgut“ erfährt 
durch „Die 4 Amigos“ neuen Zuspruch. 
Ihr präsentiert die alten Lieder im neuen 
musikalischen Gewand.  Ist dies Euer 
Erfolgsrezept?
Nicht nur. Nach all den Jahren und vie-
len, vielen geschriebenen Texten und 
Nummern glauben wir beobachten zu 
dürfen, dass die Leute merken, dass 
wir das, was wir machen, auch gerne 
machen, wir authentisch sind. Neben 
der Qualität, dem Niveau ist uns ist auch 
der eigene Spaß an dieser Sache immer 
noch sehr wichtig. Das überträgt sich 
auf das Publikum.

Welchen Stellenwert hat das Oecher 
Platt im Repertoire der „4 Amigos“?
Das Oecher Platt ist für uns unabding-
bar, das ist unsere Sprache und unser 
Werkzeug, sich in der Form, wie wir es 
tun, auszudrücken. Bei den „Vier Amigos“ 
gibt es drei Thouet-Mundart-Preisträger. 
Dies zeigt vielleicht auch ein wenig, wel-
chen Stellenwert bei uns das Platt hat.

Was bedeutet für Dich das Brauchtum 
Karneval?
Gesellschaftspolitisch und auch sozi-
alpolitisch ist das Brauchtum wichtig, 
weil es vielen Menschen ermöglicht, 
Teil einer Gemeinschaft zu sein, wich-
tig zu sein und seien es auch nur klei-
ne Aufgaben. Das brauchen Menschen 
und darin gehen sie auf. Natürlich gibt 
es auch Auswüchse im Karneval. Sich 
und den Karneval zur wichtigsten Sache 
der Welt zu machen, hat für mich nichts 
mit Brauchtum zu tun. Sich selbst und 
anderen Freude machen, ist für mich 
der Sinn des Karnevals.

Wie siehst Du die Zukunft des Karne-
vals, hat er noch eine Zukunft oder ist 
Brauchtumspflege etwas von gestern?
Karneval wird es sicher immer geben, 
weil die Menschen den Karneval brau-
chen. Ein wenig Bauchschmerzen bekom-
me ich, wenn ich den Eindruck gewinne, 
dass Leute den traditionellen Karneval 
komplett beiseite schieben wollen, weil 
sie meinen, er sei nichts für junge Men-
schen. Meine Erfahrungen sind andere, 
man muss es nur richtig anpacken und 
verkaufen. Z.B. verstehe nicht, warum 
auf Veranstaltungen von jungen Men-
schen die Oecher Karnevalslieder nicht 
gesungen werden. Dies geht auch in sol-
chen Veranstaltungen, es ist nur eine 
Frage der Einbettung in das Programm. 
Ich verstehe allerdings auch nicht, wie-
so man am 11.11. eine Veranstaltung eta-
blieren will, die keinen Anklang findet 
und die nur offenbar ein paar brauchen. 
Wen soll das für die „Karnevalszukunft“ 
begeistern? Den immer gesuchten Nach-
wuchs? Wir sind nicht Köln, wo die Leute 
aus ganz Deutschland hin pilgern. Karne-
val mit Alt und Jung finde ich schön. So 
bin ich auch der Meinung, dass man Kar-
neval zu seiner Zeit feiern soll. Ich kann 
vor dem 2. Januar nicht gut über Karne-
val nachdenken. Auch an Auftaktveran-
staltungen nehme ich nicht teil. Ich halte 
auch nichts von den Versuchen, den Kar-
neval auch im Sommer noch einmal auf-
leben zu lassen. Für mich ist am Ascher-
mittwoch Schluss mit Karneval.

Im Gespräch: Uwe Brandt
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PROKLAMATION SEINER TOLLITÄT ALWIN  I.

DE BERNARDI

Öffnungszeiten: 

Di - Fr 10.00 - 13.30  
und 15.00 - 18.30 h

Sa 10.00 - 16.00 h

5. MÄRZ 2011
Kartenvorverkauf:  

geschäftsstelle des akv

Kurhausstrasse 2c, 52062 AACHEN
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TOLLITÄTEN 2011

Aachener Märchenprinz 
Philipp I. 

Aachener Prinz 
Alwin I. 

Brander Bürgerprinz 
Philipp II. 

Richtericher Prinz 
Jens I. 

Richtericher Kinderprinz 
Luca I. 

Brander Prinzenpaar 
 Philip I. und Giulia I.

Einmal Prinz zu sein wird für die hier 
abgebildeten großen und kleinen Kar-
nevalisten in dieser Session Realität. 
Wir wünschen eine erfolgreiche Session  
und viel Spaß und Freude allen Jecken.

Veranstaltungen des AKIKA im EUROGRESS: Kostümierung erwünscht!
Proklamation des Märchenprinzen, Sonntag, 23. Januar 2011, 15:00 Uhr 

Kinderkostümfest: Mittwoch, 2. März 2011, 15:30 Uhr
VORVERKAUF: per Email: karten.akika.proempeler@gmx.de 

Ralf II.




